
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



254 DES TODES ZEICHEN. 



DES TODES ZEICHEN. 

Der ausdruck kommt bekanntlich dreimal in den Nibelungen 
vor. zuerst 928 
Erblichen was sin varwe : ern mohte niht gesten. 

slnes libes sterke muoste gar zergen, 

wand er des tödes zeichen in liehtcr varwe truoc. 

sit wart er beweinet von schoenen vrouwen genuoc. 

und ganz ähnlich 2006 
Sin varwe was erblichen, des tödes zeichen truoc 

Irinc der viel kfiene: daz was in leit genuoc 

genesen niht enmohte der Häwartes man u. s. w. 

an beiden stellen ist der numerus zweifelhaft und damit auch das 
Verständnis, wäre es plural, könnte man zur noth auslegen 'anzei- 
chen des todes.' allein dem widerspricht die dritte, oder der Ord- 
nung nach zweite stelle, die ebenfalls wie die erste dem schönen 
achten liede angehört, 939, 

Die bluomen allenthalben von bluote wären naz. 

dö rang er mit dem töde : unlange tet er daz, 

wan des tödes zeichen ie ze sere sneit. 

ouch muoste sän ersterben . der recke küene unde gemeit. 
der singular ist hier nicht nur sicher, sondern zugleich deutlich 
dafs der ausdruck einen tropus enthält, erläutert wird dieser durch 
Wigalois 7797, wie schon Benecke s. 481 bemerkte, als Roaz von 
Wigalois erschlagen ist und seiner frau Japhite darüber das herz 
bricht, redet der dichter 7790 den Tod an, 

owe dir, Tot! du bist ein hagel 
vil bitter riuwe treit din zagel 
und jämmerlichen ende, 
din slöz und din gebende 
bindet und besliuzet daz 
da von diu ougen werdent naz : 
daz ist jämer unde leit. 
und fährt dann unmittelbar fort 
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ein riter bie din wäfen treit, 

der ez ie vil gerne gap. 

sin hant vil manegen in daz grap 

mit riters were hat geleit. 
in der myth. 807 wird hierauf nur verwiesen, wie auf Parz. 130, 4. 
Freid. 74, 18, als beleg für die formel 'eines wäfen tragen.' unge- 
nau wird dort auch Wolframs Wh. 17, 16 angeführt, wo nicht von 
'des tödes,' sondern von Christi 'tödes wäpeu tragen,' also dem 
kreuz die rede ist, das Willehalms leute als zeichen auf ihren klei- 
dern trugen, Wh. 31, 24 ff. — 'des tödes zeichen' oder 'wäfen' 
ist hienach die todeswunde. Grimm in der myth. denkt dabei zu- 
nächst an 'ein heerzeichen, fahne oder speer, das die todten tragen, 
das der tod den sterbenden gleichsam anheftet;' aber mit unrecht, 
wie Alfreds 'Deädes täcnung' im Boeth. s. 16 Rawl. gemeint ist 
kann ich freilich nicht beurtheilen, da mir das buch nicht zur hand 
ist aber im Rolandsliede 224, 14, wo Wh. Grimm in der anmer- 
kung schon auf die mythologie und die stellen der NN. verwies, 
sagt Algarich, als er Olivier mitten durch den leib gestochen, 
du hast ein töllich zeichen: 
dune berihtest dich sin niemer märe, 
und noch heute sagt man 'einen zeichnen,' niederd. enen teken 
(vgl. Brem. wb. 5, 48) für 'einen verwunden.' dazu gehört auch 
Heinrichs Tristan 2972, 'Tristandes zeichen füeren,' gleich ihm ver- 
wundet sein, und zu vergleichen ist ahd. zeihhan oder lihzeihhan 
Stigma bei Graff 5, 591. 593; ahd. anamäli und lihmäl, Graff4, 591. 
593; auch im Heliand 148, 24 steht 'suerdü gimälöd' für verwun- 
det, die tödtliche wunde ist gleichsam ein mal das dem tode ver- 
fallnen aufgedrückt wird und sie als sein eigen kennzeichnet, die 
Vorstellung kommt der nordischen ganz nahe. Odinn sagt in Hä- 
vamäl 139 neun nachte hindurch hieng ich am windigen bäum, 
mit dem ger verwundet und dem Odin gegeben, ich selbst mir sel- 
ber, und Ynglinga sag. c. 10 Odinn vard söttdaudr i Svibiod; 
oc er hann var at kominn bana, let hann marka sie gejrs oddi, oc 
eignadi ser alla vapnbitna menn; ebenso c. 11 Niördr vard sött- 
daudr, let hann oc marka sie Odni, ädr hann dö; vgl. Fornald. sog. 
3,34. hätte danach die todeswunde altn. füglich 'Odins mark' heifsen 
können, so- wird die Vermutung (zur runenlehre s. 36) wenigstens 
entschuldbar, dafs in unserm alterthum statt des todes auch eines 
andern gottes, vor allen des kriegs- und todesgottes Tiu name in 
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der formet vorkam, obgleich die ähnlich scheinenden angelsächsi- 
schen tires täcen, sigores täcen (Grimm zu Elene 753, myth. 182) 
befser aus dem spiele bleiben, da die genetive objectiv sind, die 
formel 'des todes zeichen' ist ganz im sinne unserer ältesten poesie 
und jedenfalls älter als die andere 'des tödes wäfen,' die jener nur 
nachgebildet ist. dafür spricht auch ihre gröfsere anwendbarkeit. 
Algarich hätte nicht zu Olivier sagen können 'du hast ein tötlich 
wäpen,' und ebenso, wenn die vulgata Nib. 939, 3 in 'want des 
tödes wäfen ie ze sere sneit' (C wände in des tödes wäfen al ze sere 
sneit) ändert, würde der natur des tropus durch das verbum wider- 
sprochen, wollte man hier 'wappen' und nicht 'waffe' auslegen, wie 
ja auch sonst dem tode pfeil speer und barte beigelegt wird (myth. 
605. 806). ich meine aber dafs das zusammentreffen beider aus- 
drücke von nicht geringem interesse ist für Homeyers Untersuchun- 
gen über die marken, jene 'Wahrzeichen der personen und ihrer 
habe, die in der gestalt den runen, in dem gebrauche unsern Wap- 
pen sich vergleichen' und darin ihnen vorauf gehen, unsere auf- 
fafsung wird bestätigt durch eine kühne Verwendung und Variation 
des ausdrucks bei Wolfram im Willeham 391, 26, 
manec lebn [wart da] übersigelet 
mit des tödes hantveste. 
hier steht 'hantveste' in seiner ersten, eigentlichen bedeutung 'band- 
zeichen, chirographum,' also gleich 'hantgemäl.' wiederum aber 
wird dies, ganz so wie 'zeichen,' auf schlage und wunden übertra- 
gen: Homeyer über das hantgemäl s. 16. — Ettmüller vergleicht 
Nib. 928, 3 zu Frauenlob 114, 5. aber Frauenlob sagt 

ich klage swester, bruoder, 

diu des tödes luoder 

verleitet hat unt sneit in an siner varwe muoder 
und Ettmüller erklärt selbst 'ein kleid von seiner färbe; diener tru- 
gen die färbe ihrer herren.' der tropus ist also wesentlich ein 
anderer. 

MÜLLENHOFF. 



